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der Predigt: (Aderholz, Breslau) und Fr Stingedef:miletischer Führer adurch as Ite JTestament.“ „Ho-

ich wünsche den Mitbrüdern ZUTr Lösung dieser wıich-
t1gen Frage reichsten degen 1Ur SICH un die Pfiarreiı.

Enfproletarisierung „QUKATATESIMO
Von Oswald Nell-Breuning

Redemptio proletariorum L’elevazıone del prole-arlato le relevement du proletarıat the uplifting ol
the proletariat Entproletarisierung des Proletarılats;

proletarlia condicio0 superanda 45) le releve-
ment du proletariat proletarıan conditions to be VeI-
COMe Überwindung der Proletarıität;

diese Zusammenstellung der Wortfassungen ach
dem lateinischen ext der KEnzyklika SOWI1Ee den 1er wiıich-
tıgsten Übersetzungen wird darum 1ler die Spıtze SC-stellt, eın völlig unbefangenes und möglichst eI-
lässiges Urteil darüber ermöglichen, Was gemeınt ist
arheit hiıerüber ist nıcht allein deswegen geboten, weiıl

sich einen Punkt VOonNn zentraler Bedeutung 1m Re-
formprogramm des Papstes handelt, sondern uch
darum, weıl anscheinend bereıts eine Fehldeutung unter-
laufen ist.

Aus em begreiflichen un berechtigten Bestreben
heraus, den religiösen (Gehalt der Knzyklika bis ZUuU letz-
ten auszuschöpfen un der „redemptio proletariorum“”eine möglichst reiche und tiefe Sinndeutung geben,wollte INa  } darın etwas VO  b einer „Erlösung“ des Volkes
der Arbeit finden. Was ber xönnte diese „Erlösung“ 1N-
haltlıch esagen Es scheint aum möglich, iıhr einen
lig1iösen INn geben; ber Erleichterung der irdischen
Lebenslage, der zeitlichen edrängnisse und öte kom-
iInen WIT uch bel der weıitherzigsten Auslegung nicht
wohl hinaus. Ist dem ber S ann erscheınt doch
bedenklich, das Wort „Erlösung“ anzuwenden, das 19808  a

S Dieser Aufsatz In sich eın  A selbständiges un geschlossenes
Ganzes bıldend führt die Aufsatzreıhe 'fort, die 1m Jahrgang
dieser Zeıtschrift 1932) unter dem Gesamttitel „Wiıchtige Lehrstücke
aus ‚Quadragesimo anNnnNnO** erschienen ist. eıtere Aufsätze sollen
folgen.

45) Der entsprechende Rand-, bezw. Zwischentitel in der
iıtalienischen Fassung des „Osservatore Romano'‘“ Nr. 120 Vo Maı
1931
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eininal 1MmM christlicfieri Sprachgebrauch die scharf umris-
SCI1LE un eindeutig estimmte Bedeutung eines dogmatı-
schen termınus tecCchnıcus ANSCHOMMEN hat er Um-
stand, daß die gesellschaftliche un wirtschaftliche Bes-
serstellung des Proletarıiats letzten Kndes . auch HT: e1n
Mittel ZUL Erreichung der übernatürlichen, jenselligen
Zielbestimmung des Menschen ist und gerade VO  a der
Kirche ın diesem Sinne gefordert wird, nämlich als
türliche Vorbedingung der doch entscheidende Krleich-
terung un Förderung einer sıttlich wohlgeordneten, ott
wohlgefälligen und darum ZUIN etzten Ziel und nde des
Menschen geleıtenden Lebensführung, kann nıcht genu-
SECN, dıe Kntproletarısierung als solche einer reli-
giöÖsen Angelegenheit machen un S1e mıiıt einem theo-
logischen Hachausdruck belegen. Von naturalistischer
Seıte wıird der Begriff der Krlösung ohnehin VeTI-
wäassert, indem INa  . schler jede Krleichterung der Be-
Irelung VO  = irgend einer Bedrängn1s der Beklemmung
als „ErlIösung“ begrüßt un völlig außer acht 1äßt, daß
„Krlösung“ die Tatsache der Sünde, die Anerkennung die-
SCr Tatsache un darum uch die Abkehr VO  a der Sünde,
Iso Reue un Buße, miıteinschließt, . bezw. voraussetzt.
uch der Sprachgebrauch des Alltags ne1gt mehr qals gut
nach dieser Richtung. Man fühlt siıch „erlöst”, WEeNN INa  —
AUS einem überfüllten un überheizten Raum die Ir1-
sche u{it kommt, WeNnnNn I1Han ach längerem der uch
1LUFr kürzerem Warten seın Ziel erreicht hat und derglei-
hen mehr. Diese Verwässerung des Erlösungsbegriffes
dürien WIT nıcht mıtmachen! Darum sollte INa uch He-
ber nıcht VOILL „KErlösung” des Proletarlats reden, uch

sich mıiıt dieser Redewendung Sanz schöne und
Iromme: Gedankenverbindungen verknüpiten lassen, TÜr
die WIT soiort das Ohr der Arbeiterschaft haben, oder er-
baulıche Nutzanwendungen siıch daran anknüpfen lassen,
die uns 1r Kanzelrede un Vereinsvortrag recht elegen
kommen. Schartf und klar abgesetzte Grenzziehung g-
enüber naturalistischer Verwässerung des Krlösungs-
egriffes, ber uch estimmte un deutliche Heraus-

arbeıtung dessen, Was der Papst hiıer als Ziel weist un
als Aufgabe stellt, erscheiıint wichtiger.

Jbrigens bedient sich die KEnzyklika des Ausdrucks
‚redemptio ‘ n 1n dem ursprünglichen Sinne des
Wortes, 1n jenem Sinne, den Christus der .Herr selber
Mt 20, Me 10, (redemptionem PFO multis, AUTAOOV
OAVTL moXA V} srun elegt un den ann Paulus weıter
ausgeführt hat Los auf AaUuUs der Sklaverel. Der SklaVen-A
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loskauf war, W1e Deißmann#) ze1ıgt, 1n den antiken Re-
liıgionen qals eine Art kultischer Handlung 1n Übung und
hıldete eine eigene Rechtsiorm der Sklavenbefreiung: der
J1empelgott kaufte den Sklaven seinem Herrn ab, indem
diesem AUS der Tempelkasse die Loskaufsumme gezahltwurde; der Losgekaufte ber wurde nıcht JTempelsklave,sondern erlangte die Freiheit und blieb 1Ur Schutzbefoh-
lener des Gottes. Das Kigenartige dieser sakralen Skla-
venbeireiung WAar, daß der Sklave selbst seinen Loskauf
finanzıeren mußte, allerdings insoweıt uch Iinanzle-
Fren 1n den Stand gesetzt Wäl, als G1 Ersparnisse die-
sSEeEmM Zweck 1n dıe 1empelkasse einlegen konnte, die ihm
dort sicher standen talls m überhaupt gelang, Er-
sparnısse machen! Dieser den Zeitgenossen wohlbe-
zannte Vorgang des sakralen, allerdings im Grunde g..
LOIMNIHEN tiktiven Sklavenloskaufes diente em ApostelPaulus ZUr Veranschaulichung dessen, WAaSs Christus für
uns Menschen in aller Wirklichkeit etlan hat In UuUNnserer
deutschen rache hat das Wort „Erlösung“ die Uur-
sprüngliche edeutung des Freikaufens Lösegeld völ-
1g verloren und bezeichnet LUr och die Befreiung aus
der Sündenknechtschaft, während WITL für den ursprung-Llichen INn VOoO  — redemptio das Wort „Loskauf‘ haben
Im Lateinischen aber, das überhaupt NUr das Wort
besitzt, ist dagegen die ursprüngliıche Bedeutung noch le-
bendig, und es ann eın Zweilel sem, daß die Knzyklikaqu{i S1€e zurückgreift. Erinnern WITr uns daran, daß hbereıts
Leo 111 eINgaNgs on „Rerum novarum“ die Lage des
Proletariats mıt der Sklaverei glaubte vergleichen MUS-
SC  an („prope servile jugum infinitae proletariorum multı-
tudını"", 3 II 2) erscheint LLUFr 1n der gleichenLinie elegen, WEeNN Pius XI ZUF Bezeichnung der Eint-
proletarısıerung sich des Ausdrucks bedient, der 1n der
klassıschen Sprache Sklavc_enloskauf, die Sklavenbe-
Irelung bedeutet.

Um ber geordnet voranzugehen, erscheint ange-zeigt, zunächst ber den Begriıfi „Proletarıat", eZW. „Pro-
letarıer‘“ sıch Rechenschaft geben; alsdann klärt sich
1m Grunde 9! ganz von selbst, Was unter „Ent-
proletarisierung“ verstehen ist, nämlıich, daß die Pro-
letarıer aufihören, Proletarier se1in, daß sS1e aus der
proletarischen Lage auifsteigen, S1Ee überwinden, ber sS1e

— Adolf Deißmann, Licht VO UOsten; das Neue Testament un
die neuentdeckten Texte der hellenistisch-römischen Welt, Tübingen

Aufl., 1923, 1 8) 270 Den 1Nwels verdanke 1C| der Lie-
benswürdigkeit Vo  b ılhelm Koester

WE
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hihaüskommen, WI1Ie die englısche Wendung treffend
ausdrückt, daß das ProletarIiat weni1gstens als gesell-
schaftlıche Massenerscheinung un erst recht jener
gesellschaftliche Prozeß, durch den immer eue Massen
„proletarisiert” werden, eın immer Massenprole-
tarlat entsteht, endgiltig au/höre.

Was 1Iso ıst „Proletariat”? Wir egegnen dem Aus-
druck „proletarıt" mehrfach bereıts 1n „HRerum OVa-
rum , doch hat das Wort 1er offenbar och nicht die
Bedeutung eines sozlologıschen termınus technıcus ANSC-

InOMMMECN, sondern besagt schlechthın „Arbeiter“.
„Quadragesimo NnO  .6 ıst offenbar anders, da die En-

kliıka einerseıts den Unterschied der beiden Begrilfe
„Proletarität” und „Pauperismus ” qals bekannt VOTaUS-

setztl, in sıch eigen macht un kräftig unterstreicht
. I1l. anderseıts deutlich verstehen gibt,

wor1ın sS1e kennzeichnende Merkmal der Proletarität
erblickt ın der Daseinsunsicherheit*) . 1, 61) Kein
Zweifel also, daß „Proletarıat” und „KEntproletarisie-
rung‘“*) 1ın „Quadragesimo nno  .. fachwissenschafitliche
erm1ı1n] technicı bedeuten; Sprache un Begrifisbildung
haben sıch eben seıt „Rerum novaruıum ““ verieinert. Darum
qalso: W as ist „Proletarıat"”?

Unter „Proletarıat” im gesellschaftswissenschalit-
lıchen Sinne verstehen WIT jene Schicht arbeitender Men-
schen ıIn der kapitalistischen Gesellschalit, die 1Ur gerade
das lebensnotwendige Einkommen bezieht, darum nıcht
ZUTFC Daseinssicherung durch ıgentum gelangen VOI-

mag un mithin ZUr dauernden, ja erblichen Re-
47) Die deutsche Übersetzung spricht geradezu aus, daß die

Daseinsunsicherheıit ist, die den Proletariıer Zu Proletarier mac.
(„dıe recht eigentlıch Proletarierschicksal ist‘‘), wäahrend der la-
teinische ext („emersi incerta vıtae sorte, CU1US varıetate lactan-
{ur proletarı11") n1ıC. förmlı:ch In Worten sagt, sondern 1Ur

Urc. die Zuspitzung der Gedankenführung quf diesen un und
uUrc. auffallende ellung des Tonwortes verstehen gıbt. Die
französische un englısche Übersetzung folgen der eutschen

48) „Entproletarisierung“ enn MMa qals eingebürgerten Fach-
sdruck 1Ur im eutschen; Wnnn neuestens 1m französischen

Schrifttum die Wortbildung „deproletarisation” begegnet, beweıist
dies, daß die starke etonun des Begriffes, fuüur den bis dahın 1Ur
die deutsche Sprache einen eigenen Fachausdruck besaß, durch die
Enzyklıka „Quadragesimo NnnoOo  c6 uch anderweıtıg das Bedürfniıs g_
weckt hat, uüber einen äahnlıch kurzen USdTUC. für dıe Sache
verfügen, MNan früher mıt Umschreibungen quskam. In den
angelsächsıschen Ländern hat bıs eute das Wort „Proletarıat" noch
STIar. den Sınn VO Lumpenproletarıiat, daß dort AaUS eın sprach-
lıchen Gründen diıe Einbürgerung des Begriffes „Proletarıat"‘ 1m
zıologıschen Sinne un: gar-. erst des Begriffes und des Wortes „Ent-
proletarisierung“ großen Schwierigkeiten begegnet.
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produktion des Arbeitsverhältnisses genötigt ist.®) Hier-
ach gehört ZUT Proletarität als Voraussetzung die „ka-
plıtalistische Gesellschaft“, 1: jener eigentümliche Zu-
stand der menschlichen Gesellschaft, den Pıus XI 1m Ab-
schnitt ber die eUe Gesellschaftsordnung (nam
11, ö2) schildert die den Arbeitsmarkt zentrierte, 1n
Arbeitsmarktparteien als gesellschaftliche Klassen qui-
gespaltene (Gesellschaft. Die Proletarität besteht U W -
sentlich ıIn der Abhängigkeit VO Arbeitsmarkt, in
dem Angewlesensein qaut das „Irele  6 Lohnarbeitsverhält-
n1s, 106  „Irel 1n dem Sinne, daß weder ich eın Arbeits-
verhältnıs der eine Arbeitsstätte rechtlich gebunden bın,
och umgekehrt INr eine Arbeıitsgelegenheit als Quelle
meınes Lebensunterhaltes rechtlich gesichert ist Gerade
eine Zeıt ungeheurer Arbeitslosigkeit In allen kapıtalisti-schen Ländern macht deutlich, Was diese Abhängig-keit, dieses Angewilesensein besagt. uch der ochquali-fzierte, gul bezahlte Arbeiter, der sıch Jange Zeıt hın-
durch eiıner gehobenen Lebenshaltung erireuen mochte,
steht unter dem Druck dieser Daseinsunsicherheit. Irıfft
ıh das Schicksal der Arbeitslosigkeit, steht hne

inkommen „erwerbslos” da; vielleicht, daß sozlale Hilfs-
und Schutzmaßnahmen (versicherungsmäßige der qauf
„HMilfisbedürftigkeit“ abgestellte Arbeitslosenunterstützung)ihn davor bewahren, Not, FEntbehrung des Notwen-
dıgen, leiden; vielleicht, daß einen Sparpfennigrückgelegt hat un davon jetzt zehren, den ar-
pfennig wlıeder aufzehren annn In iedem FKFalle ist der
Arbeitsmarkt seın Schicksal, solange 1€e Irele Lohnarbeit
seine einz1ıge Erwerbsgelegenheit und Kinkommensquelleist Der amerikanische Arbeiter, der VOL Zzweı Jahren sel-
NenNn eigenen Ford-Wagen hatte un heute weder ein Ob-
dach, och etwas hat, ıst eın exiremes, ber g..rade darum eindrucksvolles Beispiel. Wer seine Arbeits-
kraft marktmäßıg verwerten muß, eben zu können,
der ist Proletarier. Diese Begriffsbestimmung schließt ZWEI1-
erlei ın sich: eiınmal, daß der Mensch DVDON seiner Arbeit le-
ben MmMusSSe, Iso nıchts anderes hınter sıch hat,
wen1gstens notdürftig sıch un die Seinen unterhalten
könnte; ZU andernmal, daß mıt se1iner Arbeit den
‚Markt”“ gehen un eine Verwertung für sie suchen
müsse‚ Iso keinerle1i Siıcherheit dafür hat, daß seine Ar-

lß) Begriffsbestimmung 1im Anschluß Gundlach K Art
„Proletariat‘“‘ 1m Staatslexıkon der Görres-Gesellschaft, 5’ I  9 437

Gundlach olg hier GÖötz Briefs, „‚Das gewerbliche Proletarıiat“‘ im
„Grundriß der S50zlalökonomik“", I  5 1926), 142

‚, C’heol.-prakt, Quartalschrift‘“‘. 193



98 Néilßret_inin};, ‘‚Entprplefarisieruhg na‘chj—  ‚;Quadmg. ;}'nno‘ Z  beitski‘aft ihn tatsächlich erriäh1*en werde. Weder dér  Sklave noch der Hörige sind Proletarier im technischen  Sinne, obwohl sie im Arbeitsverhältnis und in Abhängig-  keit stehen: ihre persönliche Abhängigkeit bedeutet zu-  gleich Unterhaltssicherung durch den „Herrn‘“; die un-  persönliche Abhängigkeit vom anonymen Markt dagegen  versagt die im Hörigkeitsverhältnis selbstverständliche  Gegenleistung der Unterhaltssicherung!  In der modernen Industriearbeiterschaft finden wir  wohl erstmalig in der Weltgeschichte diesen Zustand,  daß eine ganze gesellschaftliche Schicht wurzellos, nur  durch Marktbeziehungen, nämlich über den Arbeits-  markt, mit der Gesellschaft verbunden ist. Etwas Ähn-  liches findet sich in der Neuzeit allerdings auch in der  Agrarwirtschaft. Zum Teil haben wir sogar ein genau  dem gewerblichen (industriellen) Proletariat entspre-  chendes Landproletariat, also gleichfalls „freie“ Lohn-  arbeiter mit der Aussicht dauernder, vererblicher Repro-  duktion dieses Arbeitsverhältnisses. Das ländliche Pro-  letariat des deutschen Ostens entspricht diesem Typ. An-  kennen ein Proletariat ländlicher Pächter  dere Länder mit ausgedehntem Großgrundbesitz dagegen  I  Xleinpäch-  ter); diese stehen nicht im Lohnarbeitsverh  S  tnis; d h:  nicht sie sind es, die dem Grundherrn die Nutzung ihrer  Arbeitskraft verpachten, sondern er verpachtet ihnen  den Grund und Boden, den sie mit ihrer Arbeitskraft be-  stellen. Auch diese mittellosen Pächter sind ohne eigene  Existenzgrundlage nur über den Markt mit der Gesell-  schaft verbunden, wenn es auch nicht der Arbeitsmarkt  ist, auf dem sie formell-juristisch ihre Arbeitskraft ver-  kaufen, sondern der Pachtmarkt, der ihnen die Bedin-  gungen diktiert, unter denen sie ihre Arbeitskraft verwer-  ten dürfen. Im einen wie im anderen Falle ist 'es das Ver-  wertungsstreben des Kapitals, das sich „Hände‘ sucht;  daß es im einen Falle in der Rechtsform der „freien“  Lohnarbeit, im anderen Falle in der Rechtsform des  ebenso „freien‘“ Pachtverhältnisses geschieht, ist gesell-  schaftlich und wirtschaftlich ziemlich belanglos. Wo das  „Gewerbe‘ der unterverpachtenden Generalpächter blüht,  fl  egt das Pachtverhältnis derer, die wirklich mit ihrer  H  ände Arbeit den Boden bearbeiten, ein Ausbeutungs-  verhältnis zu sein, wie es das Lohnarbeitsverhältnis in  den schlimmsten Zeiten eines  sozial unbeschwerten,  liberal-manchesterlichen Industriekapitalismus nicht är-  ger gewesen sein kann. Mit vollem Recht zählen wir diese  unglückliche, im Pachtverhältnis landwirtschaftlich ar-Nell-Breuning, Entproletarisierung nach „Quadrag. anno’
beitskraft iın tatsächlich erfiähren werde. Weder der
Sklave och der Hörige sind Proletarier ım technıschen
Siınne, obwohl S1e im Arbeitsverhältnis un In hängılg-
keıt stehen: ihre persönliche Abhängigkeit bedeutet
gleich Unterhaltssicherung durch den „Herrn ” die
persönliche Abhängigkeit VONMarkt da CgCN
versagt die 1m Hörigkeitsverhältnis selhbstverstän liche
Gegenleistung der Unterhaltssicherung!

In der modernen Industriearbeiterschaft finden WIT
wohl erstmalig 1n der Weltgeschichte diesen Zustand,
daß eine gesellschaitlıche Schicht wurzellos, DUr
durch Marktbeziehungen, nämlich ber den Arbeits-
mar mıit der Gesellschaft verbunden ist Etwas Ahn-
liches findet sich in der Neuzeit allerdings auch in der
Agrarwirtschaft. Zum eil haben WITr eiInNn Nn
dem gewerblichen (industriellen) Proletariat entspre-
chendes Landproletarıat, Iso gleichfalls „Ireie” ohn-
arbeiter mıt der Aussıicht dauernder, vererblicher epro-
duktion dieses Arbeitsverhältnisses. Das ländliche Pro-
letarıat des deutschen Ostens entspricht diesem An-

kennen eın Proletarıat ländlicher Pächter
ere Länder mıiıt ausgedehntem Großgrundbesitz agegCH

\leinpäch-
ter); diese stehen nıcht im Lohnarbeitsverhältnıs,
nıicht sS1ie sıind C5S, die dem Grundherrn die Nutzung iıhrer
Arbeitskraft verpachten, sondern verpachtet ihnen
den Grund un Boden, den sS1e mıt inhrer Arbeitskraft be-
stellen. uch diese miıttellosen Pächter sSind hne eigene
Existenzgrundlage 1Ur ber den Markt mıt der (Gesell-
schaft verbunden, WEeNN uch nıcht der Arbeıtsmarkt
ıst, quf dem S1Ee formell-juristisch ihre Arbeitskraft VeTr-
kaufen, sondern der Pachtmarkt, der ihnen die edin-
SUNSECN diktiert, unter denen sS1e ihre Arbeitskraft VEr WeTl-
ten dürfen. Im einen W1€e im anderen Falle ist das Ver-
wertungsstreben des Kapitals, das sıch „Hände‘“ sucht:
daß im einen Falle in der Rechtsiorm der „Ireien”
Lohnarbeiıit, im anderen ın der Rechtstiorm des
ebenso „Ireien‘” Pachtverhältnisses geschieht, ist gesell-
schaftlich und wirtschaitliıch ziemlich belan los Wo das
„Gewerbe“ der unterverpachtenden Generalpächter blüht,

egl das Pachtverhältnıs derer, die wirklich mıt ihrer1nde Arbeit den Boden bearbeıten, eın Ausbeutungs-
verhältnıs se1n, WI1e das Lohnarbeitsverhältnis in
den schliımmsten Zeıten eines sozlal unbeschwerten,
liberal-manchesterlichen Industriekapitalismus nicht Aar-
SEr SEWESCH SelinNn kann. Mıt vollem Recht zaählen WIT diese
unglückliche, ım Pachtverhältnis landwirtschaiftlich Al-
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beitende Bevölkerüngsschicht ZU Proletariat: ]a, WennNn
der Papst spricht VoO  a dem „Miesenheer des Landproleta-
rlats””, das „auf die unterste Stufe der Lebenshaltung her-
abgedrückt, jeder Hofinun bar se1 jemals ‚E1n ück-
chen Erdboden:‘ IL, IL, se1ın eigen nennen “ .

erster Stelle dieses18 99), ist dabel zweılel
Landpächterproletarıat denken, das ber die
Weilt gesehen wirklich eın „Riesenheer“ bıldet, 1m Ver-
gleich dem die Zahl uUNseres erblichen Landarbeiter-
proletarıats stark zurücktritt.

Außer den beıden objektiven Bestimmungsstücken
der Proletarıität, Leben-muüssen DO  n der Arbeıt un Ver-
wertung seiner Arbeıt Suchen-müssen arkte, gehört
ber ZU Proletariat 1m gesellschaftspolıtischen Sinne
och eın subjektives Moment: das Bewußtsein VO  — der
Regel- und Sinnwldrigkeit dieses Zustandes. Damıiıt ist
nıcht gemeınt jenes proletarısche Klassenbewußtsein, das
die tatsächlich vorhandene, objektive, esellschaftliche
Unterwertung des proletarısiıerten Mensc durch ıne
krampi{ihafte subjektive Überbewertung seiner selbst A US-

zugleichen sucht Nicht diese Verdrängung vVvon Minder-
wertigkeitsgefühlen durch ein gewaltsam hochgezüch-
etes, etzten Endes VO KRessentiment sich nährendes
Selbstbewußtsein macht das Bewußtsein VOoO  — der egel-
un Sınnwildri keit des gesellschaftliıchen Zustandes A4UuS.
Anderseits be arı diesem Bewußtsein natürlich
nNıC. einer reflex-bewußten sozlologischen Analyse der
kapıtalistischen Klassengesellschaft. Daß etwas nicht
stimmt, wissen uch diejen] C die nıcht der jeden-talls nıcht richtig bezeic Nnen wüßten, nıicht
stiımmt, bezw. worın dıe eigentliche Unstimmigkeit liegt
ber erst dieses Bewußtsein der egel- un Sinnwidr1g-
keit un das Aufbegehren jen sS1e tormt die in der
(passive Proletarität dahinle ende Masse ZU. gesell-Pn \ Sschaftspo ıtischen, aktiven Proletariat. Daß der Papst die-
SsSen Zustand der Klassengesellschaft mıt dem Massenpro-
letariat als gesellschaftspolitisch aktıver Klasse VOTL ugen
hat, beweist nıcht LUr se1ine Beschreibung der heutigen
Klassengesellschaft (vgl die schon ben angezogene
Stelle 82/83), sondern uch selıne eindringliche
Warnung Vor der Katastrophe, die eintreten muß, wenn
Inan dıe En roletarısıerung weıter als eine gelegen-
heit behande1t die sich auf die lange Bank schieben 1äßt

Zur abschließenden Klarstellung des Begriffs „Prole-
tarıat“ ann och eiIn Vergleich beıtragen mıiıt denjenıgen
gesellschaftlichen Gruppen, diıe In mancher Bezıehung
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dem Proletariat nahestehen und hier un da dem
Proletariat zugezählt werden: sınd die Gruppen des
sogenannten deklassıerten Mittelstandes., die In schwere
Bedrängni1s geratenen Kreise kleiner Handwerker, qaut-
leute un selbst Bauern: sodann dıe Gruppe der SOSE-
nannten Gehaltsempfänger. Nun herrscht iraglos In vle-
len, ehemals wohlhabenden Kreisen, unter Handwerkern,
Krämern un Bauern nıicht seiten eiıne erschreckende
Not Dennoch liegt ıIn diesem Falle nıcht Proletarität
VOIL, sondern Pauperismus.

ene ehemals wohlhabenden Menschen, heute Klein-
rentiner genannt, welche die Geldentwertung ar gemachthat un dıie jetz au{ die Wohlfahrtspflege angewlesensınd, sterben bald US; ihre Nachfahren werden aller-
dings ZU sroßen Teil dem Proletarıat angehören.Der kleine Handwerker, Einzelhändler HO S A aber,
solange seıne wirtschaiftliche Unabhängigkeit behaup-
tel, bleibt TOLZ seliner beengten und bedrängten Lage qak-
tiıves Wirtschaftssubjekt; nıcht her den Arbeitsmarkt ist

mıt der (zesellschaft verbunden, sondern gehört VO  en
vornhereın ın Soweıt dagegen dıe Selbständigkeitdes Handwerkers, des Ladeninmhabers u. S, W. DUr mehr
eine scheinbare ist, vollzieht sıch eın allmählicher,
merklicher ergang VOonNn der proletaroıden ZU: echt DIO-
letarıschen Eixistenz. Selbst der Hausbesitzer, der ıIn
Wirklichkeit nıichts anderes ist als Portier SOWI1eEe Mieten-
eintreıber im Dienste der Hypothekenbanken und Steuer-
erheber im Dienste des Staates, WI1e jeden{falls iın
Deutschland weıthin der all ist, ann TOLZ formaler
Eigentümerstellung In Wahrheit eıne echt proletarısche
Existenz SeEIN: eistet unter höchster eigener Ver-
antwortiung schlecht entlohnte Arbeit in remden
Diensten hne irgendwelche Sicherheit, seine Arbeits-
stelle dauernd innezuhaben un VO  m seiner Arbeit eın
Auskommen finden können.

Bel den Gehaltsempfängern endlich ist unter-
scheiden zwıschen der ın Ireiem Kündigungsverhältnisstehenden Angestelltenschaft un dem 1m testen Anstel-
Jungsverhältnis stehenden eamtentum. Die Angestellten-
schafit, obwohl ihre Fintlohnung nıcht Arbeitslohn, SOI-
ern Gehalt genannt werden pfllegt, gehört schlecht-
hın ZUTrC Gru DC der Arbeitnehmer und Lohnempfänger.
Sehr beachtliche Unterschiede der Denkweise un der
Umweltverhältnisse (einschließlich connubium un COM-
mensalıtas) beli einem beträchtlichen und wertvollen eil
der Angestelltenschafit, die jedenfalls verbieten, ATr-
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beıter un Angestellte einer vermeintlich homogenenMasse „Proletarıat‘ zusammenzuwerT en, äandern doch
nıchts daran, daß der Irel kündbare kaufmännische der
gewerbliche Angestellte 1n wıirtschaitlicher und gesell-schaftlıcher Hinsıicht ebenso vollkommen proletarisiertist wI1e der überwiegend körperliche Arbeit verrichtende
Lohnarbeıiter. Die ungeheuere Masse der Laden- und
Tippmädchen stellt geradezu typısches Proletarıat dar,
demgegenüber die qualifizıerte Hacharbeiterschaft nıcht
DUr eine wiıirkliche Aristokratie bıldet, sondern uch
Einkommenshöhe und Fxistenzsicherung unvergleich-
lich besser dasteht. Das Beamtentum dagegen läßt sich
unter den Beagrift der Lohnarbeiterschaft nıcht bringen;
Sanz abgesehen Von dem Ireuverhältnis un seinem Ge-

heitsrechtliche Verhälinis den Beamten hinaus ber die
sgenstück, der Versorgung auft Lebenszeıt, hebt das hO-

Lage einer Arbeitsmarktpartei un gibt ıhm seinen testen
Standort ın der Gesellschait.

Proletariat jedenfalls 1m Sinne VO  — „Quadragesi-
Nnno  .. ıst Iso die gesellschaftspolitisch aktıve

Klasse derer, die hne ieste Kingliederung In die Gesell-
schait, hne dauernde Daseinssicherung un erfüllt VO  —
der egel- und Sinnwidrigkeit dieses Zustandes darauf
angewlesen SINd, ihre Verbindung mıt der Gesellschaft
und die Verwertung ihrer Arbeitskraft ber den Arbeıts-
markt suchen, VO  P iıhrer Arbeit lehben können.

Proletariat als geselischaftliche Klasse, Proletarıtät
qls gesellschaftlich un wırtschafitlich bedingte Lage des
einzelnen Proletariers besagen, daß „Eintproletarisierung“nıcht bloß Besserung der materiellen Lage des Kinzelnen,
auch nıcht einmal bloß Hebung der materıellen ase1ns-
edingungen eliner SaNzenh chicht, sondern einen Umbau
der Gesellschaft selber 1n sıch egreift. Es ist darum nıicht
das Entproletarisierungsprogramm, sondern NUr
die eine seiner beiden Seıten, womıiıt der Papst sıch 1er
im Zusammenhang der Auseinandersetzung zwischen Ka-
pıta un Arbeit ber die gerechte Verteilung i1Nres SE-meilinsamen Ertrages befassen annn Selbstverständlich
mussen Proletariat und Proletarität und darum uch Ent-
proletarisierung sowohl VOoO Einzelnen her als uch VOo  ;
der Gesellschaft her esehen werden. Nichtsdestoweni-
SEr kann, ja muß die zlika enwärtiger Stelle
sıch au{f die erstere Seite Angelegen eıt beschränken,
da WIT ja och nicht eım gesellschaftspolitischen eıl
angelangt sınd, sondern immer noch eım Fragenkreıis
U das FEıigentum stehen Dieser Hinweis erscheıint nıcht
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überflüssıg, da, WE INa  H 1eSs vergıißt, allérdings der
Eindruck entstehen könnte, als übersehe der unter-
schätze die Enzykliıka das gesellschaitspolitische Moment
in der Ent roletarısıerung un ziele infolgedessen IT

Der usammenhang mıt dem Fragenkreıs das
Kigentum 1mM aligemeinen SOWIeEe der unmittelbare An-
schluß die Auseinandersetzung VON Kapital und Arbeiıt
ber ihre Anteile Ertrag inres gemeiınsamen Wiırt-
schaftsvollzuges 1m besonderen bedingen ber nıcht 1Ur
die Beschränkung qut die subjektiv-individuelle Seite der
Kntproletarısierung, sondern bestimmen uch die Art un
Weise, WI1e die Sache angepackt wird. Die Entproletarı-
s1ıerung, soWweıt S1e 1er überhaupt erortern ist, e..
scheint schlechthin als das Ergebnis jener richtigen Er-
iragsteilung, die der Papst Schlusse seiner Ausfüh-
FUuNSCH ber „Kapıtal un Arbeit“ I1. 98) gefordert
hat Der Sache ach haben WIT da zıunächst Sar kel1-
nen Gedanken{ortschriutt, vieilmehr dient die Kınführung
des NEeCUCH termınus „Entproletarisierung” LUr dazu,
das rgebnis der vorau{fge ANSCNECN Gedankenentwick-

usdruck zıuusammenzulassenJung in einem prägnanten
und annn mıt wuchtigen chlägen einzuhämmern. In der
Tat sSiınd die SaNzZch Darlegungen des Abschnittes I1
„Entproletarisierung” 9—6 eine einzige eIN-
dringliche Mahnung, ZUFrF JTat kommen. her diese
Mahnung besteht nıicht In rednerischem Feuerwerk, SON-
ern ıst Sanz getränkt VOon Sachlichkeit un unterbaut
mıt sachlicher Begründung; eben darum enthält sS1e och
manche bedeutsame Au{fschlüsse ber as, W as der aps
ıll Wir kommen damit ZUTr SENAUCTEN inhaltlichen Be-
stimmung der KEntproletarısıerun wohlgemerkt, nıcht
im um{fassenden gesellschaftspolitischen Sinn, sondern
mıiıt Beschränkung auft die wirtschaftliche Seite der An-
elegenheıt tTür den Einzelnen: „Überwindung der Pro-
etarıtät durch Vermögensbildung” gemä dem Untertitel

61 und Wie ist diese gedac
Wenn Leben-müssen VO  — der Arbeıt un Verwer-

Lung seiner Arbeit Suchen-müssen Markte oben!)
die beiden objektiven Bestimmungsstücke der (Sroletarı-
täat sind, muß die „Entproletarisierung durch Vermö-

nsbildung” die Befreiung VOIN dieser Abhängigkeit undSaseinsunsicherheit bringen Dazu ist oflenbar zelnes-
WESS eine reiche Begüterung notwendig, daß der
Mensch VOI seinen Renten, VON arbeıtslosem Einkom-
Inen leben könnte, Iso nıcht mehr arbeiten brauchte.
Im Gegenteil: ein solcher Zustand ist In keiner
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Weise erwünscht und ach dem, W as früher n. 53)
ber die Fruchtbarkeıt VO  aD Kapıital un Arbeıt dargelegt
wurde, für die Mehrzahl der Menschen Sar nıcht einmal
möglich. Der Mensch, dem durch FKigentum eine Arbeıts-
staätte gesichert ist, uch hart arbeiten muß,

AT Leben haben, W1€ der Bauer, der als Kigen-
tumer qauf seinem ofe sıtzt, der 1Ur iıhn wahrhaftig keine
Rentenquelle, sondern bloß gesicherie Arbeitsgelegenheıt
ist, mıt mehr Arbeit wenilger verbrauchen hat
als eın städtischer Lohnarbeiter, dieser Mensch ıst der
proletarıschen Daseinsunsicherheit überhoben, ist ent-
proletarisiert.

Doch, S drängt sıch solort die nächste Frage qauf:
gehört hiernach ZULE Entproletarisierung wenigstens
1e1 e1genes Vermögen, daß als Arbeitsgrundlage 1ür
den vollen Erwerbh des Lebensunterhaltes ausreicht?
Praktisch würde 1eSs bedeuten, daß dıe Entproletarisie-
runs das Ende der Irennung des Arbeiters VO den Pro-
duktionsmitteln und damıt des Lohnarbeitsverhältnisses

wenigstens als eines dauernden, lebenslänglichen Ver-
hältnısses überhaupt bedeuten würde. Da 10881 ber
Lohnarbeıit nıcht gleichbedeutend ist mıt Proletarität,

muß VOo vornherein weni1g wahrscheinlich dünken,
daß Eintproletarısierung mit Aufhebung des Lohnarbeits-
verhältnisses zusammenfallen solite. Glücklicherweise
S dürfen WIT ist dem uch nıicht S ennn
andernfalls würde allerdings das Ziel der Entproletarıisıe-
rTuns der proletarıschen Massen ın unabsehbare, prak-
tisch unerreichbare Ferne hinausrücken.

Mag uch der qut eigener Schollie der mıiıt ander-
weıitigen, gewerblichen, eigenen Wirtschaftsmitteln
selbständig wirtschaftende Mensch 1im vollkommensten
Sinne entproletarisiert se1n, ist doch eine wahre un!'
wirkliche Fntproletarisıerung och auft mannıgfache
ere Weıse mO lich Denken WIT zunächst die Unter-
scheidung VO erbrauchsgütern und langdauernde Nut-
ZUNS gewährenden Gebrauchsgütern, erhellt sogleich,
welche Bedeutung diesen Gebrauchsgütern Iür die Da-
seinssicherung nd damıt tür die Entproletarisierung
kommt Wenn der Mensch schon einmal eın ach ber
dem Kopfe hat, WEeN1 die Befriedigung des Wohn-
bedürinisses nicht AaUuSs dem Arbeitsverdienst bestreıten
braucht, sondern S1e als Einkommen AaUuSs Kigentum be-
zıeht, weıl seın Heim ıhm eigen gehört, ist das
ZWaar och längst keine vollständige Daseinssicherung,
ber gegenüber der Lage des Mietkasernen-Nomaden



104 Nell-Breuning, Entproletarisierung nach „Quadrag. anno‘‘.

doch schon eın schwer 1NSs Gewicht fallender Fortschritt.
Noch 1e1 mehr ist 1€es ann der Fall, WEeNN das eigeneHeim nıcht bloß die Befriedigung des Wohnbedürifinisses
bletet, sondern zugleich Gelegenheit gibt ZUF Beschaffungeines Teiles der benötigten Lebensmittel durch (Garten-
pflege un Kleintierzucht, WEn der Hausfrau e1INn 1Tr-
kungsield bietet, S1e ZWar N1IC 1im üblichen Sinne
ökonomisch produktiv se1IN, ohl ber durch belang-reiche FEinsparungen In der Konsumptionswirtschaft Kr-
hebliches ZUr Erleichterung des Lebensunterhaltes be1-
iragen kann.”°) (janz abgesehen VON den Vorteilen für
den Familienzusammenhalt ist unter der KRücksicht der
FEntproletarisierung VOrL allem bedenken, WI1e 1e1
nıger rıngen 1ür den Kıgenheimer un teilweisen Selbst-
VErSOTSECT die Verwertung se1iner Arbeitskraft Arbeits-
markte ist kann ihrer auch N1ıC völlig entraten,a’nnn doch warten; der Vollproletarier kann nıcht
warten! Was 1€es nicht 1Ur seelisch, sondern uch wirt-
schaitlich, namentlich im Falle VO  m Arbeitskämpfen, be-
deutet, ist leicht auszudenken, Darum ist der heute 1e|
besprochene Gedanke der sogenannten Nebenerwerbs-
stedlung, die den Arbeiter „„krisenfest‘‘ machen soll,; nıcht
LUr arbeitsmarktpolitisch angesichts einer ohl einem
uten eıl als „strukturell‘“‘ bedingt anzusprechendenMassenarbeitslosigkeit, nıicht Ur {amılienpolitisch, SOIl-
ern nıcht minder unter dem Gesichtspunkt der Fntpro-Jetarisierung weniıgstens qals eine Wesstrecke ZU Ziele
in! durchaus erns nehmen und verlohnt sıch,alle 1ebe, Mühe un orgfalt aufizuwenden, ihm eine

solche Verwirklichung geben, WI1Ie S1e nıicht LUr —-
SCrTenNn Augenblicksnöten, sondern auch den Bedürinissen
einer näheren un ferneren Zukunft genugt Gelängedurch Figenheimbewegung, Kleingartenbewegung, Neben-
erwerbssiedlung U, die ohn- un Gehaltsempfän-gerschaft ın solchem Umfang „krisenfest‘ machen, daß
s1ıe die konjunkturellen Schwankungen des Arbeitsmark-
tes auszuhalten vermöchte, hne bereits durch die zeıt-
weilige Erwerbslosigkeit wirtschaftlich ın Not geratenund seelisch zermürht werden, könnte mMan diese
Arbeitnehmerschaft bereits als derjenigen „Daseinsunsi-cherheit, die recCc eigentlich Proletarierschicksal ist  ..

x Vgl hierzu den bereits ZUuU rage der Staatseingriffe ın dasEigentum ff.) NnSezogenen Belıtrag des Verfassers 1n derFestschrift der Katholischen Unıyersität Maiıland ZU 40-Jahr-Feier
Vo  a „Rerum novarum‘* uüber: 9y  ı€ Kamılıe und iıhre wirtschaftlicheSicherung In Vermögen und Eıiınkommen nach der Enzyklika ‚RerumnOovarum)’““,



O  ebNell-Breuning, Entproletarisierung nach „Quadrag. annn 105

9. 61); überhoben, un darum im wesentlichen(essentialiter, 110  — integraliter) entproletarisiert ansehen.
Haben WIT Iso In der Vollerwerbssiedlung eine echte

Voll-Entproletarisierung, In der Nebenerwerbssiedlung
ZUm wen1gsten ein UutLeES Stück W eges ZUTFr Kntproletari-
s1ıerung VOT UunNs, halten WITr mıiıt Recht Ausschau ach
weıteren gee1gneten Formen der Fntproletarisierung:.(Janz allgemein gesprochen würde ja irgend eine Art der
Sicherung, sSe1 unmıiıttelbar des Lebensunterhaltes, sSe1l

der Arbeits- und damıt der Krwerbsgelegenheit, ZUFTF
Entproletarisierung genügen vorausgesetzt, daß der
sichergestellte Lehbensunterhalt auskömmlıich, die Arbeiıts-
un Krwerbsgelegenheit hinlänglich ertragreich sel,
1n Ehren eine menschenwürdige Lebenshaltung eI-
möglichen.

Unter diesem Gesichtspunkt liegen die Bestrebungen,dem Arbeiter uch hne daß er besitzbeteiligt ware
einen ständigen Arbeitsplatz 1m Betriebe sıchern, ZW e1l-
tellos 1n der KRıchtung des /aeles der Kntproletarıisierung.Insoweıiıt verdienen S1e unbedingt uUuNseTe wohkwollende
Aufmerksamkeit und Förderung. Allerdings erhebht siıch
gerade ler dıie Frage, oh der eingeschlagene Wes uch
wirklich gangbar sel. Was 1€eSs angeht, scheıint 1U
ZWarT, als ob 1e Befürworter dieser Pläne den zweıten
Schritt VOTLT dem erstien machen wollten.

In einer grundsätzlichen Jabil-dynamischen Wırt-
schaft ist die Gewährleistung eines ständigen, lebensläng-lichen der Sar vererblichen Arbeitsplatzes im Werk eın
Ding der Unmöglıichkeit: INnNnan würde versprechen, W as
INan nıicht halten kann! Um halten können, müßte
zuerst die Wirtschaft als (J1anzes 1m Sinne einer sehr
merklichen Verstetigung umgestaltet sSeIn. Selbst annn
ber dar{i Ina  w} sich die Wiırtschafit nıcht als derart starr
vorstellen, daß nıcht ın einem tort Umgliederungen statt-
fanden, durch welche 1er bestehende Werke un Unter-
nehmungen ausgeschaltet werden, dort TÜr e  C eniste-
hende Anlagen, ja selbst SGanz CUH6e Gewerbszweige, Raum
geschaffen WIT

Immerhin wäre 881 einer verstetigten Wirtséhaft die
Aufgabe der Arbeitsplatzsicherung, namentlich WEeNnNn INa  —
nıcht qu{fi den einzelnen Betrieb, sondern qauft den nıcht

CNg fassenden Berufszweig abstellen würde, mıiıt
einiger Geschicklichkeit 1im sroßen und SAaANZEN wohl
lösbar 1eS aber ehen doch LUr deshalb, weıl diese
rage 1n der verstetigten Wirtschaft überhaupt nıcht
mehr die brennende Bedeutung besäße W1e in der labilen
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Wirtschaft vVonNn heute Gelingt CS; der Wirtschaft iIm gan-
Z  en eine Verfassung geben, bel der sS1e alle Arbeits-
fähigen un Arbeitswilligen nützlich un ertragbringend
A beschäftigen VErMAAS, ann spielt die Sicherung des
Arbeıitsplatzes keine sroße Rolle mehr:; eiingt 1eSs nicht,
mıt anderen W orten haben WIT mıt einer labil-dyna-
mischen, VO  e} Konj]junktur- und Strukturkrisen geschüt-
telten Wiırtschafit Lun, ann bedeutet dıe Gewährung
eınes Rechtsanspruchs qauf dauerndes Verbhbleiben dem
einmal innegehabten Arbeitsplatz im GrundeS
einen Betrug Arbeıter, eine Vorspiegelung falscher
Tatsachen: der Arbeıter könnte sıch einbilden, gesichert

sein; dıe Krise ber würde ihm bald seine holden {1-
Ilusionen zerstioren und inhm Bewußtsein bringen, daß
dieser KRechtsanspruch wertlos ist, weıl nicht erfüllt
Werden aJann Man tate darum gut daran, das sich
Sew1ß billıgende Zael der Arbeitsplatzsicherung®‘) mıt
sgehöriger Vorsicht propagıeren un sıch hüten,
Hoffnungen erwecken, die In Enttäuschung enden
müßten.

Man he1 diesen gewıß gutgemeinten un
his einem gewlssen Punkte unbedingt gutzuheißenden
Plänen uch nicht, daß WIT gerade gegenwärtig ın der
„Krise des Versorgungsstaates””®?) stehen, die uUunNs gelehrt
haben sollte, daß in der „Verbeamtung” das eil der
Wirtschaft un der wirtschaftenden Menschen niıcht C-

egen ist Beamtenmäßige Versorgung mıiıt Stellensiche-
rung un Finkommenssicherung einschließlich Kuhege-
haltsbezügen un Hinterbliebenenversorgung mu schon
der Beamtenschait als nicht-wirtschaitender Berulfs-
STUDPE vorbehalten bleiben. KEıne einzelne, nıicht

51) DIies gılt auch gegenüber der Schrift VO:  } Ministerlialrat tto
Meller, „Gebundene Wiırtschaft; Grundsätze un Grundlinien ZUr Ord-
NUuns der Wiırtschafft““, Maınz 1932 Zwar wird hler, WI1Ie der

ine Nıchtsdesto-'Tıtel Sagt, „gebundene‘‘ Waiırtschaft angestrebt.
weniger ist dıe gesellschaftliche Seıite der Wiırtschaft fast völlig
uübersehen und bleiben die Vorschläge des Verfassers fast Sanz 1m
Betriebswirtschaftlıchen un Privatwirtschaftlichen tecken Nun ist

gew1ß verdienstlich und notwendig, die Neuordnung unNnserer Wiırt-
schaft, auch VO der betriebswirtschaftliıchen Seite her, nNnau
studieren, eine Aufgabe, welche die Meller’sche Schrift sich doch
wohl leicht macht. ber die entscheidende Wandlung uch
eller cheıint sıch dieser Erkenntnis nıcht Sanz verschließen
(vgl seinen einigermaßen VoO Zaune ebrochenen Zuruf dıe angeb-
lich siegreiche „Romantık" 115], die gew1ß mıiıt Betriebswirtschafts-
lehre herzlich wenig tun hat! kann ben doch 1UFL on der
gesellschaftliıchen Verfassung der Wiırtschaft herkommen.

52) Vgl VO V „Zur Krise des Versorgungsstaates‘‘ in „Schweli-zerische undschau  6 1932/3), 112 f



-  E N"el_ly-'l?fréuni_h—g,' Ein_tbr01efa;iféietüh_é na6h‘;,Qüadfag. ‘a1'1?10“.  =  '—“'110.7  große Berufsgruppe im Volke kann man in dieser Weise  sicherstellen — obwohl, wie die Gegenwart lehrt, auch  hier Grenzen bestehen, die nicht nur nicht überschritten  werden können, sondern sogar ein Zurückweichen er-  zwingen —; die Gesamtheit des Wirtschaftsvolkes in  dieser Weise sicherstellen zu wollen, hieße letzten Endes  die Wandelbarkeit und Unbeständigkeit der irdischen  ;  Dinge verkennen.  Wir haben also festzustellen, daß gewiß alle Bestre-  bungen, die dahin zielen, dem Arbeiter eine größere Si-  cherung seiner Arbeitsstelle zu bieten, als Schritte auf  dem Wege zur Entproletarisierung lebhaft zu begrüßen  sind, daß aber die Aussichten und Möglichkeiten nicht  überschätzt werden dürfen. Vor allem aber begehe man  nicht wiederum den schon bei der Arbeitslosenversiche-  rung begangenen Fehler, Rechtsansprüche einzuräumen,  die man später nicht erfüllen kann und darum wieder  zu entziehen gezwungen ist.  s  Auch die heute so viel gepriesene „Wendigkeit‘“ des  Arbeiters, obwohl gewiß etwas Gutes und Wertvolles,  bedeutet keine Entproletarisierung noch kann sie als  Entproletarisierungs-Ersatz gelten. Immerhin mag eine  allseitige Ausbildung dem Arbeiter nicht nur menschlich  und seelisch außerordentlich zugute kommen und ihn  davor bewahren, zum bloßen Teilstück an der Maschine  herunter zu sinken, sondern auch eine recht wirksame  Erwerbssicherung für ihn bedeuten: je anstelliger, je  ‚wendiger“, je vielseitiger verwendbar er ist, um so eher  wird er irgend eine passende Arbeits- und Erwerbsge-  legenheit finden. Man vergesse hierbei nur nicht, daß  diese Wendigkeit wie jede andere wertvolle Eigenschaft  oder Tüchtigkeit lediglich einen Vorsprung gewährt ge-  genüber denjenigen, welche über diese Vorzüge nicht  verfügen; für den „Wendigen“, der einen Arbeitsplatz  findet, werden eben andere erwerbslos. Für die Daseins-  sicherung der proletarischen Massen bleibt damit immer  noch alles beim Alten. Dazu würde viel mehr beitragen  eine größere Wendigkeit des Unternehmertums, insofern  S  nämlich gerade der klaffende Gegensatz zwischen einer  grundsätzlich auf Labilität und Dynamik eingestellten  Wirtschaftsverfassung auf der einen Seite und bürokra-  tisch schwerfälliger Wirtschaftsführung, starrer Preis-  politik u.s. w. durch die Unternehmungsleitungen, noch  mehr aber durch die Unternehmerverbände, auf der an-  deren Seite ein großes Stück Mitschuld trägt an jener  Störung der wirtschaftlichen Funktionen, für die so vieleNell-Breuning, Entproletarisierung nach „Quadrag. anno“, 107
sroße Berufsgruppe 1ImM Volke annn INa  n 1n dieser Weise
sıcherstellen obwohl, WI1Ie die Gegenwart lehrt, uch
1er TENzZen bestehen, die nıcht NUr nıicht überschritten
werden können, sondern eın Zurückweichen e..

zwıingen die (zesamtheit des Wirtschaftsvolkes In
dieser W eise sicherstellen wollen, hieße etzten Endes
die Wandelbarkeit und Unbeständigkeıt der irdischen
Dınge verkennen.

Wir haben Iso testzustellen, daß gew1ß alle Bestre-
bungen, die dahın zıelen, dem Arbeiter eine srößere S1-
cherung seiner Arbeitsstelle bıeten, qls Schritte aut
dem Wege ZUrC Kntproletarisıerung ebhait begrüßen
SInd, daß ber die Aussıiıchten und Möglichkeiten nıcht
überschätzt werden dürfen. Vor allem ber begehe InNna  r
nıiıcht wiederum den schon he]l der Arbeitslosenversiche-
rung begangenen Fehler, Rechtsansprüche einzuräumen,
die INan später nıcht erfüllen kann und darum wieder

entziehen EZWUNSECN ıst.
uch die eute 1e  ] geprilesene „Wendigkeit” des

Ärbeiters, obwohl gew1ß etwas Gutes und Wertvolles,
bedeufet keine Entproletarisierung och ann S1Ee als
Entproletarisierungs-Ersatz gelten. Immerhin mag eine
allseitige Ausbildung dem Arbeiıter nıcht 1Ur menschlich
un seelisch qaußerordentlich zugute kommen und ih;
davor bewahren, FAX bloßen Teilstück der Maschine
herunter sinken, sondern uch eine recht wirksame
Erwerbssicherung für ıh bedeuten: je anstelliger, Je
‚wendiger”, je vielseitiger verwendbar ist, eher
wird irgend ine passende Arbeıits- und rwerbsge-
Jegenheıt finden. Man hilerbeı 1Ur nicht, daß
diese Wendigkeıt wI1e jede andere wertvolle Kıigenschaft
der Tüchtigkeıt lediglich einen Vorsprung gewährt g-
enüber denjenıgen, weiche ber diese Vorzüge nıcht
verfügen; tTür den „Wendigen , der einen Arbeitsplatz
findet, werden eben andere erwerbslos. Für die 4ase1nNs-
sıcherung der proletarıschen Massen bleibt damıt immer
och alles eım Alten Dazu würde viel mehr beitragen
eine rößere Wendisgkeıt des Unternehmertums, insofern
nämlich gerade der klaffende Gegensatz zwischen einer
srundsätzlich qaut Labilität und Dynamık eingestellten
Wirtschaftsverfassung auf der einen Seite und bürokra-
tisch schwerfälliger Wirtschaftsfiührung, siarrer Preis-
politik Uu. S, W. durch die Unternehmungsleıtungen, och
mehr aber durch die Unternehmerverbände, au{i der
deren Seite e1In sroßes Stück Mitschuld ra jener
Störung der wirtsbhaftlichen Funktionen, Tür die viele
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Arbeitnehmer unschuldi
keit büßen mussen.

mıt Arb_eits- un Erwerbslosig-
Möglicherweise ließe sıch die Ausschau

ZUr Unterhalts-, EeZW.
ach egenErwerbssicherung des Arbeitneh-

INerTrS (der Arbeitnehmerschaft) och weiıter ausdehnen.Die bisherigen Ausführungen ber dürften genügen,beweisen, WI1Ie sehr mıt Recht Leo 1L und P  1US XI
die Vermögensbildung qals das Um un Auf der Entpro-Jetarisierung VO  — der wirtschaftlichen Seite her SECSE-hen betont un ın den Vordergrund gestellt haben
Die Entproletarisierung, SENAUET gesprochen: diese Seite
der Kntproletarisierung im Zusammenhang des Fragen-kreises das Kigentum (vgl oben) behandeln, W1€e
es die Enzyklika „Quadragesimo anno“ LÜL erweiıst sıch
damıiıt Nachträglich unier Rücksicht als vollkom-
INnNenNn gerechtfertigt. Man sollte hne mschweife zugeben,daß alle anderen Mittel un Wege der Entproletarisie-
S lediglic EtSsalz. SINd. Nun braucht „ErSsäatz” kei-
NESWESS hne weıteres etwas Minderwertiges se1IN, un
ist seibst ein albwegs brauchbarer Apkrsatz“. iImmer och
hesser qals Sar nichts! Aber INa  - sollte doch cht aben,den „ ErSatz“” nıcht als die Sache selbst anzupreısen. Miıt
Leo 11 un Pius XI iordern WIT die Entproletarisie-durch Vermögensbildung. Hıinsichtlich der Kormen
dieser Vermögensbildung, EZW. des bildenden Ver-
mÖgens SInd WITLr nıicht einseiltig der ausschließlich test-
gelegt qaut die „eigene Scholle“, qau{t irgend eine Form
VON Grundbesitz. Jede Art DON Vermögen, die geeignetist, eine Existenz darauf aufzubauen, genugt den Erfor-
dernissen der Entproletarisierung un ıst darum VON unNns

bejahen. Selbständige wirtschaitliche Existenzen, einen
breiten, tarken un gesunden Mittelstand 1Im echten un
ursprünglichen Sinne des Wortes schaiffen, das ist jadas Hochziel der Entproletarisierung.

Steht DU ber die Vermögensbildung im Vorder-
grun un 1m Mittelpunkt, ann rückt Sanz VO  am} selber
die Frage ach der Möglıchkeit un ach der Quelle sol-
cher Vermögensbildung die erste Stelle. Schon AaUuSs
den Schlußausführungen des Abschnittes ber „Kapitalun Arbeit‘“ . 98) wl1ssen WIr, daß der Papst nicht

eine gewaltsame Umschichtung der Neuumteilungdes vorhandenen Besıtzes denkt, sondern organıscheNeubildung VO  = Vermögen ın den Händen der heute be-
sıtzlosen Massen. Für den proletarischen Lohnarbeiter
gıbt 1U ber keine andere Quelle, aus der ıhm all-
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mählich eın Vermögen Tropfen Iropfen zufließen
könnte, als sein Arbeitseinkommen, sSe1in ohn

Daraus ersibt sıch DU eine NCUC, überraschende
Ahnlichkeit der „redemptio proletariorum“ mıt dem
zralen Sklavenloskauf der antık-heidnischen Religionen:WIe der Sklave seiınen Loskauf durch die J1empelgottheit
AaUuUs eigenen Krsparnissen fiinanzıeren mußte, S muß uch
der moderne Proletarier selne Entproletarisierung durch
eigene Ersparnisse bewerkstelligen. Wie ber TÜr den
Sklaven 1er zunächst einmal die rechtliche Möglichkeit
gegeben seın mußte, Ersparnisse en in der Tempel-kasse) Tür siıch anzulegen, daß S1e nıcht hne weiıteres
dem Herrn anheımfielen, bedar{i heute zunächst der
Berichtigung der Ertragsteilung zwıschen Kapital und
Arbeit durch eine der (Gemeinwohl-) Gerechtigkeit g.-
mäße gesellschaftliche und wirtschafitliche Ordnung, die
dem Proletarier die Möglichkeit gewährt, Rücklagen
chen können. Die Ent
Proletarier nıcht mühelos ın dıroletarisierung Fällt dem

Schoß; muß sS1e 1n
harter Arbeit un strenger Kntsagung sich erringen. Die
Entproletarisierung ıst keine Beute gewaltsamer Revolu-
tıon, sondern die Frucht geduldiger E,volution. Idie Kr-
öffnung der Möglichkeit allerdings, den Weg dieser Evo-
lution beschreiten, SEeLZ eine gewlssermaßen revolu-
1o0näre Tat VOTLIaUS: die Ingangbringung jener N, bes-

Ertragsteilung, die nach Pius AI „mıit aller Macht
un Anstrengung‘“ I1,. 61) _ anzustreben ist Gleich
bedeutsam ber stehen solort danehben die Worte ‚„„‚damıt

durch Sparsamkeıt seine abe mehre, durch ıhre SOTS-
Saine Verwaltung mıt gröherer Leichtigkeit und Sicher-
heit die Famıilienlasten bestreite‘‘ S W ıbıd Wenn
somıiıt die Entproletarisierung durch Vermögensbildungauf der einen Seıte eine Einkommens- und damit prak-tisch eine Lohnirage ist, geht S1e doch keineswegs ın
einer bloßen Lohnifrage aul Der Revolution VO  a 1918,
die allerdings 1Ur in sehr edingtem Sinne eiıne Revolu-
tıon WAar, hat INan mıt einer gewlssen Berechtigung nach-
gesagl, sS1e sSe1 eiıner Lohnbew ung versandet. Soll dieCShohe un hehre Angelegenheit Entproletarisierundiese Herzensangele enheit Leos 111 un Pıus AIL., AaUuCcC

einer bloßen Lo nbewegung herabsiınken? Es kannnicht geleugnet werden, daß angesichts der U einmal
notwendig gegebenen inneren Verknüpfung mıt der ohn-
irage diese Gefahr 1n etwa besteht. ber QaNz ebenso
wiß ist, daß, sollte diese Besorgnis sich bewahrheiten,
das Ziel der Entproletarisierung nicht erreicht würde.
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EKben darum beto.ht die Enzyklika SO feierlich die andere
Seite der Angelegenheıit: die Linkommensverwendung.

In der Tat ist au{l die Kinkommensverwendung ent-
scheidendes Gewicht legen. hne rechtes Haushalten,
hne die sıttliche Kraft AL Beherrschung der Triebe, AT

Bändigung der. Wunschmaßlosigkeit (vgl hlerzu das „Ge-
seiz christlicher Mäßhigung‘, 111 3 IL, 136 > hne die
Übung welser un sirenger Sparsamkeit blei das Ziel
der Entproletarisierung ew1g unerreicht.

ählı und reıtf ZUF Entproletarisierung ist NUur eine
Arbeitnehmerschaft, die durch die lat beweist, daß sS1e
nıcht jede Kınkommenssteigerung ZUr Bedürfnisauswel-
Lung benützt, sondern daß sS1e wirklich ebenso gul wI1e
die besitzenden Kreise die „süße ast der Kapitalbildung”

ıragen, diese volkswirtschaitlich nıcht mınder qals
privatwirtschaftlich wichtige Funktion erfüllen VelIl -
steht Pessimisten lauben, die bestgemeinten Entprole-
tarısıerungsbestrebungen müßten Mangel dieser Fä-
higkeit und Willigkeit scheıtern. Dennoch braucht man
wohl eın ruchloser timıst se1in, der Erreich-
harkeıt des Von den apsten vorgesteckten Zieles nicht

verzweilfeln, zuversichtlich vertrauen, der
„volksbildnerischen und volkserzieherischen Arbeıt”, für
die Pius XI Worte hohen Lobes hat d I1l,. 23),
werde gelingen, den 1nnn Tür Häuslichkeit un Spar-
samkeıt, nıcht als „bürgerliche” Tugend,*) sondern als
ec. sittliche JTugend entwickeln, daß das Ziel der
KEntproletarisierung erreichbar wird.

Man soll weder dıe Größe der 1er vorliegenden Aut-
gabe unterschätzen, och ihre Schwierigkeit übertreiben.
Es handelt sich nıcht darum, die Masse der Erwerbs-
tätıgen Asketen, sittlichen Heroen machen. Die
Auf abe ist vielmehr Sahz äahnlich der Herausführung des
Pro etarıats AUus dem Laster der Irunksucht, die nıcht
bloß bei der christlichen, sondern uch be1ı der nicht-
chrıistlichen Arbeitnehmerschait weıthın gelungen ist
Das KElendsproletarıat WAar der Irunksucht rettungslos
ergeben; die aufsteigende Arbeiterbewegung hat siıch vVvonmn

58) Trefflich verspottet Keynes, treatise mMONeLaATYy
reform, diese „brgerliche“ Tugend des Auf-die-hohe-Kante-Legens,
der das Jahrhundert natürlich DNUur in den Kreisen von Bıl-
ung un Besiıtz) mıt überschwänglıicher Andacht gehuldigt
hat; vgl auch Cremer un!' Nell-Breuning, Art „Sparen‘“ 1m
Staatslexikon der Görres-Gesellschaft, ö1 1931), Sp 1757 H:, SOoOwle
Dr Eberle, Präsident des Giroverbandes Sächsıiıscher Gemeinden, Dres-
den, „‚Volksbund ZU Schutze des ersparten Vermögens; Geleitworte‘‘
in „Sparkasse‘‘, 1932 441 f
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ihr frei gemacht. (1anz ehbenso wird sich miıt der
Hemmungslosigkeit 1m Geldausgeben, EeZW. dem Spar-
SINN verhalten: mıit der Möglıchkeıt, mıiıt den ersten CI-

folgreichen Anfängen des wirtschaftlichen Vorankom-
INneNs entwickelt sıch uch der INn LÜTr Haushalten und
Sparen. uch 1ler wiıird sıch bewähren, Was Leo 1:
un Pıus XI mıt 1 homas VO  m Aquıin lehren: eın gewIlsses
Maß Wohlstand gehört geradezu ZUT Ausübung der
Tu end.°*) Selbstverständlich kommt nıchts Gutes, —
mentlich nıchts sıttlich Gutes VO  a selber; ber WITr VeTr-
trauen ja uch nicht darauf, daß VO  — selber sıch ein-
stellen werde, sondern WITr verirauen qaut die „Volksbild-
nerische un volkserzieherische Arbeit”, nıcht hbloß des
Klerus den katholischen Proletarıiern, sondern nicht
wen1ger der Arbeiterorganisationen aller Arten, nıcht

®letzt der genossenschaftlichen Selbsthilfeorganısationen,
namentlich ın den Verbrauchergenossenschaften,°) die
gerade 1ler Gelegenheit haben werden, beweilsen, daß
S1e mehr sind un mehr sein wollen als eine Kıinrıchtung
ZUrTrC Ausschaltung des erwerbsberuflichen Handels, zwecks
billigeren FKinkaulfs, daß S1e eine Verbraucherbewegung
sıind mıiıt wahrhafit sıttlichen Zielen.®®

Unsere Darlegungen ZUE Frage der Entproletarisie-
rung ach „Quadragesimo Nnno  .. waren wesentlich
vollständig, würde ZU Schluß nıcht e1gens eingegangen
aui den ungewöhnlichen Ernst und Nachdruck, womit
der Papst seine Forderung unterstreicht. Nachdem
zunächst iest estellt hat, daß seine Forderung Sar nichts
Neues sel, V1e|mehr schon Leo HIL Sanz die gleiche FOTr-
derung In aller Klarheit und Bestimmtheit erhoben habe,
Läßt Pıus XI zwıschen den Zeilen verstehen, daß mMan

54) Il. 27, . I1l. (3% de TeS$. PrINC. E
55) Vgl VO V{., „Konsumvereine und Wirtschaftsgestaltun3“SOWwl1e „Rationalisierung der Verteilung‘“‘ (Wirtschafts- und sozlal-

politische Flugschriften, eit 4), Volksvereinsverlag, M.-Glad-
bach 1929 Von dems., „Bedarfsgerichtete Wiırtschaft“ (Verbraucher-
genossenschaftlıche Bucherei Nr. 24), Gepagverlag, öln 1929 Siehe
auch die Veröffentlichung 39  Je Güterverteilung in der Gesamtwirt-
SC dreı orträge Vo DG Nell-Breuning, Othmar pann und
mil Lederer, Einzelhandelsverlag, Berlin 1932; insbesondere

56) in diıesem Zusammenhang verdıent ruüuhmende Erwähnung
das vorbildliche, mutige Eintreten f{Ur „Verbrauchermoral und Kon-
sumdisziplinierung‘‘ seıtens uUNseTrer katholischen Arbeitervereine.
Leuchtende Zeugnisse hilerfür sınd Letterhaus’ ede auf dem

Internationalen Kongreß der katholischen Arbeitervereine öln
1928 (siehe Bericht 74), dıe Adresse des Reichsverbandes katho-
iıscher Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine Deutschlands den Hei-
ligen Vater VOoO Oktober 1929 und das Antwortschreiben des Kar-
dinalstaatssekretärs VO November 1929
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mıiıt der Dürchführung dieser Forderung sıch allzuviel
eıt gelassen hat,; ]a, daß eigentlich überhaupt och keinernsthaiter Versuch In dieser KRıchtung unternommen
worden ist.”) Pıus XI drängt daher, UU endlich ZULE
Tat kommen. Bereits Leo 111 hatte sSeın Rundschrei-
ben ber die Arbeiterfrage mıt der Aufforderung SE-schlossen, „unverzüglich“” Aans Werk gehen, ‚„damit
nıcht durch Zaudern die Heilung des ungemenin schlimm
gewordenen Übels och schwerer wird  .6 M. 45)Nachdem diese Aufforderung seINeES Vorgängers, sovıel
(Grutes uch 1m übrigen durch S1e n  re worden ist
(vgl den SaANZEN ersten Hauptteil vVon „Quadragesimoanno’‘), ıIn dem entscheidenden un nämlich der Ent-
proletarisierung, Ähne Wırkung geblıeben, sieht Pıus XE
sich veranlaßt, eine kräftigere Sprache iühren. Leo
mochte gütlich zureden un dabe1 ZUT Bekräftigung mah-
end darau{f hinweisen, daß durch Hinauszögern die
Heilung der Schäden 1Ur och schwieriger werde. Piıus
S1e sıch jetzt veranlaßt, miıt unerbittlichem Ernst un
rücksichtsloser Entschiedenheit treiben: „Gehe
INa  w doch endlich mit Entschiedenheit un hne weıtere
Säumnıis die Ausführung! Täusche sich n]ıemand! Nur

diesen Preis lassen sich öffentliche rdnung, uhÄhe
und Friıeden der menschlichen Gesellschait die
Mächte des Umsturzes mit Erfolg behaupten“ .
I1. 62, Ende Derart starke Worte finden sich zeiner
anderen Stelle der Enzyklika; ein1germaßen vergleichbarist höchstens die Kennzeichnung der Massenarbeitslosig-keit®® SOWIEe des heutigen gesellschaftlichen /Zustandes
der lassenspaltung;®®) Massenarbeitslosigkeit un \las-
senspaltung 1ın Arbeitsmarktparteien sind ja ber nıchls
anderes qals Folgeerscheinungen der Massenproletarität.
Diese überwinden, VO  — der subjektiv-ökonomischen
wWw1e VO  e der objektiv-sozialen Seite her, das ist ın der
1at das Kernstück jeder sozlalen Beifriedung, jeder g..
sellschaftlıchen Krneuerung! W er dieses Kernstück Ges

57) Die Vo der Enzyklıka selbst ausdruücklıich festgestellte
waltige Besserung der Lage der Arbeıterschaft ın den Lortgeschritte-

Industrieländern, der allerdings die Entstehung eines NCUCN,
massenhaften Elendsproletarıats SIn den Jungen FKınwanderungs-
ändern SOWI1e ıIn den uralten Kulturstaate des stens‘‘ gegenuüber-
ste. besagt Ja keine Entproletarisierung, sondern I11LUTE Überwindung
des Pauperismus!

58) Publicum ordınem, et tranquillitatem totıus orbis ter-
aru In discrimen adducıt Gefahr für öffentliche OÖrdnung, uhe
und Friıeden der gesamten Welt; . S

59) Quo tota humana socijetas exitium abripitur: Gefährdungder menschlichen Gesellschaft; .
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päpstlichen Sozialprogrammes als sogenannten „1rOM-
A  . Wunsch“ der als ura posterior betrachtet der
behandelt, der handelt nıcht ehrhlich nıcht ehrlich
Volke der Arbeıit, nıcht ehrlich seiner Kirche! (Gerade
angesichts der leider bisweilen anzutreffenden Verschile-
bung der Frörterungen qui allerhand Nebengeleise Ikann
1es nıcht scharti betont werden. Eıne Gesell-
chalits-, Wirtschalits- der uch Staatsreiorm., die der
Entproletarısıerung des Proletarıats auszuweıchen sucht,
ihr scheu AUuSs dem Wege geht und sıch daran herum-
drücken will, dieses heiße Kısen anzulfassen, ist TOLZ
aqller schönen, VO  a Christentum, VO christlicher Ira-
dıtion, VOo  — Autorıiıtät und JTotalıtät, vVon organıschem
W achstum und organischer Verbundenheıit, von Volks
Lum und sıttlicher rneuerung triefenden Reden
nıchts anderes als eın Deckmantel Tür sozı1ale Reaktion.

Gegenüber der Enzyklika gıbt eın Entrinnen;
ler mu Farbe bekannt werden: gönnen WIT dem PFO-
letarisıerten Arbeitnehmer VO  e heute den wirtschait-
liıchen und gesellschaftlichen Auistieg, dıe ökonomische
un sozlale Entproletarısierung; wollen WIT die Folgerun-
SCN daraus ziehen? Die Folgerungen sind: andere Ver
teilung des Sozlalproduktes als bisher: Umbau der Wirt-
schaft ın der ichtung, daß diese gerechtere Verteilung
des Sozialproduktes nicht, wWwWI1e hisher, Isbald ZUFTF Läh-
MUNgS des Wirtschaftslebens und amı ZUT Schrumpfung
des ZU Verteilung anstehenden Ertrages selber führt;
Neubau der Gesellschafit mıt dem Ziele einer durchgreıi-
fenden Ordnung der Wirtschalft, der Aulhebung der las-
senironten der Arbeitsmarktparteien, der Eingliederung
der Arbeitnehmerschait als aktıves Subjekt des Gesell-
schaftsprozesses der Wiırtschalit, als nicht bloß politisch

durch die ormale Gleichberechtigung des Stimmzet-
tels in der „T1ormalen ” Massendemaokratie sondern In
jeder Hinsıcht vollberechtigter Gruppe 1n der mensch-
liıchen Gesellschaft.®) Die Kundgebung des Papstes ist
zweıdeutig un: klar; möge die Haltung des gesamten
katholischen Klerus, die Haltung alier nicht-proletarı-
schen Kreise im SaNnzZch katholischen Volke ebenso
sein!

60) Zum Ganzen vgl Ludger Born, „Papst und Proletarıat" (Zelt-
iragen; religiös-wissenschaftliche Vortrage der Düsseldorfer Jesuiten-
patres; Nr 136), Verlag Josef Bercker, Kevelaer Q, 1932 diıese
kurze, sorgfältig bearbeitete Redeskizze kann für Kanzel- un Ver-
einsvorträge rec gute Dienste eisten.

‚,Theol.-prakt. Quartalschrift‘‘. 1985.


